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9fts »weit non Itntetmalben.
töon © r. Robert © u r r e r.

Dtefer 2IrttüeI ift ein 2Btebera6brucü aus ber breitem, mit Belegen unb metteren Stbbilbungen nerjetjenen
Arbeit im Sctjraeiäer Strd)iD für §eralbitt 1905. Die fJIIuftrationen finb größtenteils Originaßeictinungen
bes Berfaffers. Die ßlifdjees œurben bereitmilligft non ber Bebaütion bes Sirrins 3ur Berfüguitg geftellt.

®a§ ÏBafpen bort Untertoalben ift in
feiner jefjigen offigieCCen ©eftalt ein ißrobuft
ber neuem $eit unb abgefeiert bom SBafpen
bel ^antonl Neuenbürg bal mobernfte
fd^tneigerifcEje SUmtonltoafpen. ©eine ©te=

mente aber finb bon eirtoür»
bigftem Sitter unb in ber

Hüinieit feiner ftotjen SSaf)»

fienfage unb in ber Ijiftori»
feien Sebeutung feiner ©nt»
'toieftung bürften fidj toenige
ftfitoeiäerifcie Sanbeltoafpen
mit i|m meffen tonnen.

®ie ©age fiat bem linier^
ioatbner ©dflüffet ein Sitter
pgefäfrieben, bal jebe Sieben»

buiterfetjaft aul bem gelb
feilägt. @r foil bil in bie
Reiten ber tßöUertoanberung
prüefreidfen unb ber Soin
einer £>etbentat bon toairiaft
ioettgefif)icE)t[itf)er SSebeutung
fein.

fßetannttict) iaben toir Un»
tertoalbner uni früher mit
©tot^ mtferel römifeien Ur»
fpungl gerüimt. ©c^on untl
öair 1470 erjätflt bal „Sßeijfe 58uct)", toie
fRörner inl Sanb gefommen unb bom fReidfe
bie ©rtaubnil erhalten fatten, „ba yt riitten
unb ba yt ioonen". Unb ©tarean fingt im
Qttlfre 1514 bom Untertoatbnerbolfe:

UntertoalbnerifcE) BoIE, au§ römtfdfem Blute
entfproffen,

gtvetgeteilt burdf beë $ernir>alb§ fraftöolt
fetjattige ÏOÎauer,

Seinen Stubrrt, loer OermödR tßtt ju fingert?
Sie Ieuc£)tenbe Bergluft,

Sie im SSaffer fpiegelnben Sörfer,
bte fetten grafigen ïïtatten,

Seine mit Strmbruft unb Sanafpieff
fitrcfRerlidj brofienben Stieget.

Sterbe ber greitjeit! Uralte ©rbin
romifdjen ©tanjeg!

5ig 1:

SRtbmalbner fanner
aus ber Dtitte bes

15. fjaf)rt)unberts.

®ie Urfadfen, bie biefer iiantaftifefien
Urfirmtglfage p ©rnnbe liegen, finb iier
nicf}t bei iRäietn p unterfuetjen, nur baran
fei erinnert, baff audf bie fraraltel taufenbe
unb nod) ettoal früher in ber berlornen

©citot^er ©ironi! unb bei
©utoghtl üiburger auftre»
tenbe tßerfion, toeldfe bie
Untertoafbner toie itire tftadf-
6arn bon @d)tüt)5 unb §alti
aul ©citoeben ierteitet, bereu
SInfüirer fRurno (Siemul)
nennt unb bamit etbmolo»
gifcf) toieber an ben 3tömer»
urfpung erinnert.

©I mag fein, bag bie alt»
germanifeie ©iibtanblfein»

fucit Bei ben Untertoatbnern
bon feier befonberl ftar!
enttoicMt toar — toie bal
noci ieute Beim 5ßerfaffer
biefer ©tubie zutrifft —, baff
bie Untertoalbner fReiltäufer
3îom feion ieimetig unb be=

ïannt fanben — toie mir ge=

fdjai — unb baff fie biefe
©tmpatiie bel Çerjenê ber»

meffenttid) all @f>racï)e bel 93tutel p beuten
toagten...

Äeinelfattl aber gab man fidE) mit bem
römifct)en Urffratng pfrieben, man fudfte
autf) p ertoeifen, baff biefel ebte fRömerbtut
feineê Urffirungê eingeben! in ununter»
brociener SSerbinbung mit ber Saterftabt
geblieben fei, ja e§ fottte jtoeimal, imSatfre
388 unb toieberum im Quïfre 829, faft ganj
au§ eigener ^raft mit feinen 33unbe§»

genoffen bon ©dftois unb ïûe etoige
©tabt au§ ben §änben ber iöarbaren er»

rettet Ifaben. Stuf ben erften biefer gelb»

pge toirb ber Urfpung be§ ®ofofoetfcf)lüffel§
in' unferem Stibtoalbner Sßafpen prücE»
gefiiirt, unb toenn e§ auf ben 9iang bei
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Dis Wappen von Anterwalden.

Von Dr. Robert Durrer.
Dieser Artikel ist ein Wiederabdruck aus der breitern, mit Belege» und weiteren Abbildungen versehenen
Arbeit im Schweizer Archiv für Heraldik IMS. Die Illustrationen sind größtenteils Originalzeichnungen
des Verfassers. Die Klischees wurden bereitwilligst von der Redaktion des Archivs zur Verfügung gestellt.

Das Wappen von Unterwalden ist in
seiner jetzigen offiziellen Gestalt ein Produkt
der neuern Zeit und abgesehen vom Wappen
des Kantons Neuenburg das modernste
schweizerische Kantonswappen. Seine
Elemente aber sind Von ehrwürdigstem

Alter und in der
Kühnheit seiner stolzen
Wappensage und in der historischen

Bedeutung seiner
Entwicklung dürsten sich wenige
schweizerische Landeswappen
mit ihm messen können.

Die Sage hat dem Unter-
waldner Schlüssel ein Alter
zugeschrieben, das jede
Nebenbuhlerschaft aus dem Feld
schlag!. Er soll bis in die

Zeiten der Völkerwanderung
zurückreichen und der Lohn
einer Heldentat von wahrhaft
weltgeschichtlicher Bedeutung
sein.

Bekanntlich haben wir Un-
terwaldner uns früher mit
Stolz unseres römischen
Ursprungs gerühmt. Schon ums
Jahr 1470 erzählt das „Weiße Buch", wie
Römer ins Land gekommen und vom Reiche
die Erlaubnis erhalten hätten, „da ze rütten
und da ze wonen". Und Glarean singt im
Jahre 1514 vom Unterwaldnervolke:

Unterwaldnerisch Volk, aus römischem Blute
entsprossen,

Zweigeteilt durch des Kernwalds kraftvoll
schattige Mauer,

Deinen Ruhm, wer vermöcht ihn zu singen?
Die leuchtende Bergluft,

Die im Wasser spiegelnden Dörfer,
die fetten grasigen Matten,

Deine mit Armbrust und Langspieß
fürchterlich drohenden Krieger.

Zierde der Freiheit! Uralte Erbin
römischen Glanzes!

Fig U

Nidwaldner Panner
aus der Mitte des
IS. Jahrhunderts.

Die Ursachen, die dieser phantastischen
Ursprungssage zu Grunde liegen, sind hier
nicht des Nähern zu untersuchen, nur daran
sei erinnert, daß auch die parallel laufende
und noch etwas früher in der Verlornen

Schwyzer Chronik und bei
Eulogius Kiburger auftretende

Version, welche die
Unterwaldner wie ihre Nachbarn

von Schwyz und Hasli
aus Schweden herleitet, deren
Anführer Rumo (Remus)
nennt und damit etymologisch

wieder an den Römer-
nrsprung erinnert.

Es mag sein, daß die
altgermanische Südlandssehnsucht

bei den Unterwaldnern
von jeher besonders stark
entwickelt war — wie das
noch heute beim Verfasser
dieser Studie zutrifft —, daß
die Unterwaldner Reisläufer
Rom schon heimelig und
bekannt fanden — wie mir
geschah — und daß sie diese

Sympathie des Herzens ver-
messentlich als Sprache des Blutes zu deuten

wagten...
Keinesfalls aber gab man sich mit dem

römischen Ursprung zufrieden, man suchte
auch zu erweisen, daß dieses edle Römerblut
seines Ursprungs eingedenk in
ununterbrochener Verbindung mit der Vaterstadt
geblieben sei, ja es sollte zweimal, im Jahre
388 und wiederum im Jahre 829, fast ganz
aus eigener Kraft mit seinen Bundesgenossen

von Schwyz und Hasli, die ewige
Stadt aus den Händen der Barbaren
errettet haben. Auf den ersten dieser Feldzüge

wird der Ursprung des Doppelschlüssels
in unserem Nidwaldner Wappen
zurückgeführt, und wenn es auf den Rang des



— 44 —

@eh)cif)rsmannes anfänte, jo märe baran
nicht gu giDeifelrt. @£ ift bie§ nämlich fem
©eringerer aïs Stapft Quitus II. 3n ber
SSuIIe bout 20. Scomber 1512 bezeugt ber=

felbe, bafj bor uralten Zeiten fein Vorgänger
SInaftaftus I. bem Simmann unb ben 8anb=
leuten bon Untermalben nib bem Sßalb als
(Siegeszeichen unb Sohn ihrer £>ilfe ein rotes
ißanner mit gloei aufrech tfteffenben meinen
Schlüffeln berliehen habe, unb er beftätigt

fpeiter 1512 bon ißaf>ft 3'ulius II. bem gc=
nannten Volfe, als eS in ber Sombarbci für
bie ^ret^ett ber Ä'irche ftritt, beftätigt tourbe.

®aS geigt, bafj bie Srabition gu SInfang
bes 16. 9ahrf)unberts jeffon fo ausgebilbet
mar, mie fie bann gegen ©nbe beë 9al)r=
hnnberts ber Sujerner Stabtfchreiber iftem
toarb Egfat, anfcfjlicfjettb an bie ißanner»
infehrift, überliefert hat: „®er ïfiafpft toar
über ben Sieg ber Llntettoalbner fo froh, ^aß

5Jig. 2: Spätere JJormen bes TObtoalbrier Doppeljdjlüffels.
A Witte bes 16. 3at)rl).r H 1666, 0 1648, 1) 1755,

E OTitte bes 18. Jafjrt)., F 1794.

ihnen biefe Verleihung unb geftattet ihnen,
biefe £at mit ber Sahrjaf)! ber Verleihung
unb Veftätigung auf bem ißanner 5U Oer»

einigen. ®ic Untermalbner Suliusfianner
— unb gtnar nicht nur baSjenige bon sJcib=

toalben, fonbern auch ^as bon Obtoalbcn —
tragen nun eine lateinifchc Umfthrift, bie
in lleberfetjitng lautet: 9m 9at)re ber cf>rift=
liehen Zeitrechnung 388 hat bas Volf bon
llnterlnalben nib (ob) bem SBalb, unter
ißahft SInaftafiuS für ben chriftlichen ©tarn
ben in ber Stabt 5Rom gliicfhaft gefärnpft
unb pm SiegeSjeichen unb Sohn ber Sahfcr»
feit biefeS SBapfjenbilb erhalten, tneldjeS

er ihnen bexfforacij), fie fönnten begehren, ioaS
fie toolften, es folle ihnen gemährt inerben.
Sarauf haben fie um bie ©rlaitbuiS gebeten,
auf ihrem SBahfien unb ißanner ba§ Zeichen
ber $affion führen gu bürfen, ba fie „im
Vint um ©hrifti Samens miflenS" geftritten
hätten. 2>aS gemährte ihnen ber ißapft guU
miliig unb erlaubte ihnen aufjerbem, gmei
aufrechte filberne Schlüffel im roten f^elb in
ihrem SBabfien führen gu bürfen unb
fchenfte ihnen bagu fein eigenes ißanner,
bas er felbft in§ $eft> getragen hatte. Sie
trugen eS mit fid) heint. aber ber
tßaftft barüber nachbaute, bereute er biefeS
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Gewährsmannes ankäme, so wäre daran
nicht zu zweifeln. Es ist dies nämlich kein
Geringerer als Papst Julius II. In der
Bulle vom 29. Dezember 15,12 bezeugt
derselbe, daß vor uralten Zeiten sein Vorgänger
Anastasius I. dem Ammann und den
Landleuten von Unterwalden nid dem Wald als
Siegeszeichen und Lohn ihrer Hilfe ein rotes
Panner mit zwei anfrechtstehenden Weißen
Schlüsseln verliehen habe, und er bestätigt

später 1512 von Papst Julius II. dem
genannten Volke, als es in der Lombardei für
die Freiheit der Kirche stritt, bestätigt wurde.

Das zeigt, daß die Tradition zu Anfang
des 16. Jahrhunderts schon so ausgebildet
war, wie sie dann gegen Ende des
Jahrhunderts der Luzerner Stadtschreiber
Renward Cysat, anschließend an die Panner-
inschrift, überliefert hat: „Der Papst war
über den Sieg der Unterwaldner so froh, daß

Fig. 2- Spätere Formen des Nidwaldner Doppelschlüssels,

.r Mitte des 16 Jahrh., li 1666, e! 1648, I) 1755,
Üi Mitte des 18. Jahrh., 4' 1794.

ihnen diese Verleihung und gestattet ihnen,
diese Tat mit der Jahrzahl der Verleihung
und Bestätigung auf dem Panner zu
verewigen. Die Unterwaldner Juliuspanner
— und zwar nicht nur dasjenige von Nid-
walden, sondern auch das von Obwalden —
tragen nun eine lateinische Umschrift, die
in Uebersetzung lautet: Im Jahre der christlichen

Zeitrechnung 388 hat das Volk von
Unterwalden nid (ob) dem Wald, unter
Papst Anastasius für den christlichen Glauben

in der Stadt Rom glückhaft gekämpft
und zum Siegeszeichen und Lohn der Tapferkeit

dieses Wappenbild erhalten, welches

er ihnen versprach, sie könnten begehren, was
sie wollten, eS solle ihnen gewährt werden.
Darauf haben sie um die Erlaubnis gebeten,
auf ihrem Wappen und Panner das Zeichen
der Passion führen zu dürfen, da sie „im
Blut um Christi Namens Willens" gestritten
hätten. Das gewährte ihnen der Papst
gutwillig und erlaubte ihnen außerdem, zwei
aufrechte silberne Schlüssel im roten Feld in
ihrem Wappen führen zu dürfen und
schenkte ihnen dazu sein eigenes Panner,
das er selbst ins Feld getragen hatte. Sie
trugen es mit sich heim. Als aber der
Papst darüber nachdachte, bereute er dieses



außerorberttlicpe ©efcpenf unb fanbte ipnen
eüenbS fernen ©efanbten nacp. Stiefer fant
tfincn fo nape, baß et jeben Ébenb bort an»
fant, too bie Unterîoalbner morgens
fortgegangen traten. 21te er auf ber £>öpe bes ©Ott»
parbbergeS anfant unb ba§ raupe unb ftrenge
Äfttna be§ ©ebirgeS ipm zufepte, machte er
ein Äreuj unb fagte ju ftcf) felbft: ift
bielleicpt ber Sßiüe ©otteS, baß bie Seutc bie»

feé fanner paben unb begatten foflen unb
barunt toil! icp ipnen auct) nicpt länger nacp»

fepen". ©agte e§ unb feprte triebet um."
35er gelehrte ©pfat ftanb ^toar fcf)on

biefer Srabition ffefatifcï)
gegenüber. Ger fanb, baß
ber fRarne be§ ißapfteS mit
bem ®atum nicpt reime
unb fetjt bann ffaäter nocp
bei: „$iefe§ ift jebocp ju
forrigieten, benn bie ©e=

fcpicpte bon bcm fßanner,
fo fid) ju fRont berlaufcn
paben foil, ift gar Zweifel»
paft u. finbet fid) in feinen
autl)entifd)en ftiftorien."

@o!d)e fritifcpe tUebenfen
fannte aber fein 3eitgc»
noffe Sopann ©cpnpber, iRo»

tar u. ©dfulmeifter im fbof
gu Sutern, nicpt. 3m feinem
„ißerzeicpniß lobtoirbiger
©efcpicpten it. 9?elbfcplacp»
ten, fo bie Gëpbtgnofjcn ge=
t£>ait pabenb", fd)ilbert er mit treuherziger
IRaibität unb cpifcper breite, „trie bie bon
©cptopp, bie bon nibt bem SBalb unb bie
bon §aële ire ißaner z«o fRorn erlangett".
@r bringt bie ©efcpicpte in gufammenpang
mit bem Slufftanb beê fÇranfen (fÇranzofen)
SIrbogaft (394) unb bem Gcinfall be§ Oft»
goten tRabagate in Italien (405). 35ie botn
Äaifer $peobofiu§ unb bem $apft, beffen 5Ra»

mener fpäter in ©iriciuS forrigierte, zu£>ülfe
gerufenen ©cplopzer, iRibtoalbner unb (pa§=
1er toerben in fRom eprenboll empfangen;
man legt bie bon §a§Ie an eine SZrücfe,
..bie •öntbruggen genampt, fo ein palbe
tr»eltfcî)e mt)I bon fRont ligt"; bie ©cplopzer
unb iRibtoalbner plaziert man an ber Siber.
„®iefe begannen ben Streit fo frebentlid)
ttnb männlich trie bie Sötren unb fRiefen

unb fo fd)arf unb mächtig, baß fie über bie
^Ringmauern hineinfamen, bie tßorftabt
bem geinb angetoannen, ben Ungläubigen
biele dürften unb Herren erfd)Iugen unb
12 gürftenpantter ttnb fonft biele gäpncpen
eroberten. 35ocp trarb benen bon Unter»
tralben unb ©eptopz Diel 93oIf erfcplagen
unb bertrunbet." 211s ber Hauptmann ber
Rasier bon bem Kampfe hört, eilt er feinen
Diacpbarn zu >ülfe perbei, fcplägt ben peib»
nifepen 5Hmig auf ber ©ngetebrücfe unb ber»

jagt ipn atte fRont.
2)ie ©(ptbpzer begepren nun ate Sopn

bon $apft unb Ifaifer „ein
3eicpen, ba§ ganp rot unb
bierfepröt fpe, barin bie
2ßunbzeicpen unb Üpben
unferS .Ç>em 3pefu ©prifti
gemalet", nebft Befreiung
bon 35ienften, gölten unb
fremben ©eriepten; bie
paSler erpalten ben iReicpS»
abler. 3)arauf trat ber
•Hauptmann bon Unter»
tralben ebenfalte bor tßapft
ttnb .Raifcr ttnb begeprte
bon ipnen auep ein ißan»

ner, toeil fie auep feines
pätten, unb e§ follte ein
bierfepröt fßanner fein
ttnb gloet toeiße ©cplüffel
im fÇelb paben. 35a§
roirb ipnen bergönnt.

©ie folfen auep gleichermaßen gefreit fein
trie bie ©eptrpzer. 9Ran gibt ipnen bazu
noep ©über, ©olb unb ©belfteine. ®er
tßapft abfolbiert fie bon allen ©ünben unb
befleibet fie cprlicp. ÜRacpöem fie SButle unb
törief empfangen paben, fepeibett fie bon
bannen unb fepren toieber peint. 2fte fie
nun pintoeg toaren, bebaepte ber Sßapft erft
red)t, baß er ipnen bie (Erlaubnis gegeben
pabc, feine ©cplüffel im SEappen füpren zu
bürfen, eine ©ttnft, bie er feinem (Perm,
feinem 2?olf ttnb feiner fierrfepaft je geträprt
Patte, ©r fepiefte beSpalb eilenbs eine 33ot=

fepaft benen bon Untertoalben naep, bie ipm
bie ©cplüffel toieber zurüefbringen follte.
®ocp moepte bcS ißapftes töotfcpaft fie nidpt
ereilen, benn biefe toaren getoarnt toorben
unb eilten bermaßen, baß bie töoten fie niept

Jig. 3: Obtoalbner ÎUappen
am Sc^Iitfjftein bes (ItiorgetDöIbes

ber OTöslibapelle 1484.

außerordentliche Geschenk und sandte ihnen
eilends seinen Gesandten nach. Dieser kam
ihnen so nahe, daß er jeden Abend dort
ankam, wo die llnterwaldner morgens
fortgegangen waren. Als er auf der Höhe des Gott-
hardberges ankam und das rauhe und strenge
Klima des Gebirges ihm zusetzte, machte er
ein Kreuz und sagte zu sich selbst: „Es ist
vielleicht der Wille Gottes, daß die Leute dieses

Panner haben und behalten sollen und
darum will ich ihnen auch nicht länger
nachsetzen". Sagte es und kehrte wieder um."

Der gelehrte Cysat stand zwar schon
dieser Tradition skeptisch
gegenüber. Er fand, daß
der Name des Papstes mit
dem Datum nicht reime
und setzt dann später noch
bei: „Dieses ist jedoch zu
korrigieren, denn die
Geschichte von dem Panner,
so sich zu Rom verlaufen
haben soll, ist gar zweifelhaft

u. findet sich in keinen
authentischen Historien."

Solche kritische Bedenken
kannte aber sein Zeitgenosse

Johann Schnyder, Notar

n. Schulmeister im Hof
zu Luzern, nicht. In seinem
„Verzeichnis) lobwirdiger
Geschichten n. Veldschlach-
ten, so die Eydtgnofsen
gethan habend", schildert er mit treuherziger
Naivität und epischer Breite, „wie die von
Schwytz, die von nidt dem Wald und die
von Hasle ire Paner zuo Rom erlangett".
Er bringt die Geschichte in Zusammenhang
mit dem Aufstand des Franken (Franzosen)
Arbogast (394) und dem Einfall des

Ostgoten Radagais in Italien (495). Die vom
Kaiser Theodosius und dem Papst, dessen

Namener später in Siricius korrigierte, zu Hülfe
gerufenen Schwyzer, Nidwaldner und Hasler

werden in Rom ehrenvoll empfangen;
man legt die von Hasle an eine Brücke,
..die Hutbruggen genampt, so ein halbe
weltsche myl von Rom ligt"; die Schwyzer
und Nidwaldner plaziert man an der Tiber.
„Diese begannen den Streit so freventlich
und mannlich wie die Löwen und Riefen

und so scharf und mächtig, daß sie über die

Ringmauern hineinkamen, die Vorstadt
dem Feind angewannen, den Ungläubigen
viele Fürsten und Herren erschlugen und
12 Fürstenpanner und sonst viele Fähnchen
eroberten. Doch ward denen von Unter-
walden und Schwyz viel Volk erschlagen
und verwundet." Als der Hauptmann der
Hasler von dem Kampfe hört, eilt er seinen
Nachbarn zu Hülfe herbei, schlägt den
heidnischen König auf der Engelsbrücke und verjagt

ihn aus Rom.
Die Schwyzer begehren nun als Lohn

von Papst und Kaiser „ein
Zeichen, das gantz rot und
vierschröt sye, darin die
Wundzeichen und Lyden
unsers Hern Jhesu Christi
gemalet", nebst Befreiung
von Diensten, Zöllen und
fremden Gerichten: die
hasler erhalten den Reichsadler.

Darauf trat der
Hauptmann von Unter-
walden ebenfalls vor Papst
und Kaiser und begehrte
von ihnen auch ein Panner,

weil sie auch keines
hätten, und es sollte ein
vierschröt Panner sein
und zwei Weiße Schlüssel
im Feld haben. Das
wird ihnen vergönnt.

Sie sollen auch gleichermaßen gefreit sein
wie die Schwyzer. Man gibt ihnen dazu
noch Silber, Gold und Edelsteine. Der
Papst absolviert sie von allen Sünden und
bekleidet sie ehrlich. Nachdem sie Bulle und
Brief empfangen haben, scheiden sie von
dannen und kehren wieder heim. Als sie

nun hinweg waren, bedachte der Papst erst
recht, daß er ihnen die Erlaubnis gegeben
habe, seine Schlüssel im Wappen führen zu
dürfen, eine Gunst, die er keinem Herrn,
keinem Volk und keiner Herrschaft je gewährt
hatte. Er schickte deshalb eilends eine
Botschaft denen von Unterwalden nach, die ihm
die Schlüssel wieder zurückbringen sollte.
Doch mochte des Papstes Botschaft sie nicht
ereilen, denn diese waren gewarnt worden
und eilten dermaßen, daß die Boten sie nicht

Fig. 3: Obwaldner Wappen
am Schlußstein des Thorgewölbes

der Möslikapelle 1484.
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erxeiöhten. Siefe farnert nur bis auf ben
©otthaxb, bie Untextbalbnex aber inaxen
fdjott baheirn. Sa fetjxten bie Boten um
uub melbeten m Siorn bex faäpfttic^en §eitig=
feit, baft fie bie itntexioatbner nicht fatten
exeilen mögen. Sa fjixach bex tßafjft:
,,2Sotan, ©Ott hQt eS fo geinottt, bex alte
Singe tool}! oxbnet unb allmächtig iff". @x

änbexte baxauf prn tlntexfchieb bie beiben
Sdjtüffet in feinem 3Bahf>en fxeugtoeife über*
einanbex, tnie fie bon ben ißäpften heute noch
im Söappen gefühxt toexben."

öm Qatjxe 1648 tieften Statthafter $oft
Suffi, alt Sartbfecfefmeiftex unb alt Sanbbogt
ju Boteng, unb SanbSfätmbtich Qafob &Y)n>
ften, ebenfalls att Sartbfecfelmeifter unb alt
Sanbbogt 51t Botenj, für baS SiathauS in
StanS ein Oelbilb malen, baS bie einzelnen
©füfoben biefex ©rgätflung in fhnchxonifti*
fchex SBeife bereint. Sie xömifche Stbftam*
mung unb bie Rettung StomS fourben früher
al§ bie 5ßexte in bex ïhthmeSfxone beS Unter*
ioatbnex BotfeS angefehen, unb tnenn bie
beiben SanbeSteile miteinanbex im (Streite
tagen, toa§ bie meifte ,geit bex f^att tnax, fo
bestritten nnb bexffeinexten bie feinblichen
Bxübex einanbex gegenfeitig ben Unteit an
biefen ©xeigniffen. — Öioch im Qatjxe 1789
toagen bie ©efchixf»têfdftreibex UntertuafbenS,
Bufingex unb ^etgex, nur bexbtümt ihre
3tneifet an bex Uebextiefexung gu äuftexn
unb felbft in bex neuen Bearbeitung feiner
Untextoalönex ©efchief) te im UaE)re 1828

ïîatljaus Sarnen 1747.

bleibet ©horhexx 3ofef Bufingex feine 2tb=

tehnung noch in eine refexbiexte $orat-
Uber ein tnahxex Stern ftecft in biefen

hhüntaftifdfen ©xbicfttungen, inbem bex

Sdjfüffel im Unterioatbnexinaf>f>en gleich
jenem, ben bie fßäpfte führen, baS attribut
beS ht- tßetxuS baxfteüt. Sludj ba§ ift richtig,
baft ex mit bex ©rünbung bex potitifchen
©etbftänbigfeit gufammenhängt unb gleich
alt ift toie biefe. freilich reichen b e i b e

— 2Bahf>en unb potitifdje ©etbftänbigfeit —
nicht ober tnenig über bie SRitte beS 13.
ÖahxhunbextS guxücf.

©rft bamatS, in ben Sämfifen beS Qnter*
xegnum, begann fich llntertnalben auS ein«

getnen tofen ©emeinben gu einem foxf)oxa=
tiben ©emeintnefen gu berbichten. Uber
fchon ehe biefex ^xojeft gum Stbfcftluft ge=

fommen unb bebox ein allgemeingültiger
9iante für biefeS neue StaatStoefen gefunben
tnax — erft 1304 taucht bex üftante Unter*
ioatben als Uebexfejjung be§ ättern inter
Silvas auf; im 13. Saftrhunbext ift ftetS nur
bou ben „Sßatttüten" unb ben „öntxamon*
tani", ben Seuten innext ben Bergen, bie
Siebe — fchmücft bex einfache aufrechte
©chtüffet baS Sieget, mit beut bie Intra-
montani vallis inferioris (bie Stibioatbnex)
ben exften einigen Sxeitänbexbunb bom
1. Stuguft 1291 befxäftigen. SiefeS Sieget,
beffen Bxongeftemfjet heute in Obinatben
aufbetnahrt tnixb, trug bie uxffraingtiche
Itmfchxift S. VrilVERSITATlS HOMINUM

Fig. 4. Portalbekrönun

erreichten. Diese kamen nur bis auf den
Gotthard, die Unterwaldner aber waren
schon daheim. Da kehrten die Boten um
und meldeten in Rom der päpstlichen Heiligkeit,

daß sie die Unterwaldner nicht hätten
ereilen mögen. Da sprach der Papst:
„Wolan, Gott hat es so gewollt, der alle
Dinge Wohl ordnet und allmächtig ist". Er
änderte darauf zum Unterschied die beiden
Schlüssel in seinem Wappen kreuzweise
übereinander, wie sie von den Päpsten heute noch
im Wappen geführt werden."

Im Jahre 1648 ließen Statthalter Jost
Lusfi, alt Landseckelmeister und alt Landvogt
zu Bolenz, und Landsfähndrich Jakob Christen,

ebenfalls alt Landfeckelmeister und alt
Landvogt zu Bolenz, für das Rathaus in
Staus ein Oelbild malen, das die einzelnen
Episoden dieser Erzählung in synchronistischer

Weise vereint. Die römische Abstammung

und die Rettung Roms wurden früher
als die Perle in der Ruhmeskrone des
Unterwaldner Volkes angesehen, und wenn die
beiden Landesteile miteinander im Streite
lagen, was die meiste Zeit der Fall war, so

bestritten und verkleinerten die feindlichen
Brüder einander gegenseitig den Anteil an
diesen Ereignissen. — Noch im Jahre 1789
wagen die Geschichtsschreiber Unterwaldens,
Businger und Zelger, nur verblümt ihre
Zweifel an der Ueberlieferung zu äußern
und selbst in der neuen Bearbeitung seiner
Unterwaldner Geschichte im Jahre 1838

Rathaus Sarnen 1747.

kleidet Chorherr Josef Businger seine
Ablehnung noch in eine reservierte Form.

Aber ein wahrer Kern steckt in diesen
phantastischen Erdichtungen, indem der
Schlüssel im Unterwaldnerwappen gleich
jenem, den die Päpste führen, das Attribut
des hl. Petrus darstellt. Auch das ist richtig,
daß er mit der Gründung der politischen
Selbständigkeit zusammenhängt und gleich
alt ist wie diese. Freilich reichen beide
— Wappen und politische Selbständigkeit —
nicht oder wenig über die Mitte des 13.

Jahrhunderts zurück.
Erst damals, in den Kämpfen des

Interregnum, begann sich Unterwalden aus
einzelnen losen Gemeinden zu einem korporativen

Gemeinwesen zu verdichten. Aber
schon ehe dieser Prozeß zum Abschluß
gekommen und bevor ein allgemeingültiger
Name für dieses neue Staatswesen gefunden
war — erst 1304 taucht der Name
Unterwalden als Uebersetzung des ältern inter
silvns aust im 13. Jahrhundert ist stets nur
von den „Waltlüten" und den „Jntramon-
tani", den Leuten innert den Bergen, die
Rede — schmückt der einfache aufrechte
Schlüssel das Siegel, mit dem die Intim-
montani vn»is inférions (die Nidwaldner)
den ersten ewigen Dreiländerbund vom
1. August 1291 bekräftigen. Dieses Siegel,
dessen Bronzestempel heute in Obwalden
aufbewahrt wird, trug die ursprüngliche
Umschrift 8. VI8IVllll8I1^I>8 ttONIslvM
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DE STAMMES (Siegel ber ©emeinbe ber
Seule bon StanS) unb biente alfo anfäng»
tief) nur bent untern Sale, ber Pfarrei
StanS, mit ber fid) fdjon bor 1261 Buod)§
gu einer UniberfitaS berbunben £)atte. 2)a
S. ^etruS ber 5ßatron ber alten fßfarrfirdfe
bon StanS ift, fo erl'Iärt fid) bie 2Bat)l
beS SiegelbilbeS; mittelalterliche freiïjcitlicïje
©emeinben hoben
biefeS ja faft immer
ihren firdjlic^cn 9Ser=

hältniffen entnorn»

men, fei eS baff fie
mie g. 33. 3mcidj,
Sugern, ©cljmhg,
©laruS, bie ganzen
giguren ihrer Kir»
djenftatrone in baS

Siegelfelb festen, fei
eS, baff fie bon ben»

felben, mie Euer, nur
baS Qcmblem ent»

lehnten.
Oer am BunbeS»

briefe bon 1291 hän»
genbe Slbbrnd beS

mol)l um Saljrgehnte
älteren ©iegelê geigt
aber im Sßiber»
ffrcudje gubemSBort»
laut be§ 5ßergamen=
teS, baS nur bie
Seute beS unteren
SateS als BunbeS»
fontrabenten nennt,
innerhalb beS Sie»
gelfelbeS bereits ben
nachträglichen $u=
fab ET VALLIS SVP(ER)IORIS (unb be§
obern SaleS). 2Jian brachte baburet), inbem
man bie BmtbeSurfunbe intaft lieft, ben
nachträglich, aber feljr halb nach bem erften
Slugitft 1291 erfolgten beitritt ObmalbenS
gunt UuSbrud. ®er ScE)lüffel mar nun ba»
mit baS gemeinfame 2Baf)f>enbiIb beS gangen
SanbeS, auch beS obern SaleS gemorben.

Sie enge Bereinigung ber ©emeinben ob
unb nib bem Kernmalb Em* rttcf)t Stanb
gehalten, fie ift nie gn einer bölligen Ber»
fchmelgung gemorben. — Ser fejoariftifdje
3ug, ber unS in unferer SanbeSgefdjichte

1

immer entgegentritt, getoann balb böllig bie
Oberhanb. Uber ein gânglid^eê UuSein»
anbergehen Oerljinberten bie ingmifchen ge»

fchloffenen Bünbe; bie Spaltung beS einen
bisherigen Kontrahenten in beren gmei hätte
bie beiben anbem llrftänbe benachteiligt
unb beren Stimmen fiaralhfiert, unb fo
blieb Untermalben — gegmungenermeife —

im Bunbe ber @ib»

genoffen bis auf ben
heutigen Sag ein
©angeS, mährenb bie
innere ©ntmidelung
in beiben Sälern
böllig ihre eigenen
SBege ging. SiefeS

®ohf>elberhältniS,
biefe unfreimiHige

3ufammenïettung
führte gu manchen
ltnbrüberlidjen Eftiba»
titäten. Sa Ob»
malben auS fecEfS-

5ßfarreien beftanb,
9îibmalben nur auS
gmeien, bie gmar frei»
lid) bie meiften ob»

malbnerifdjen an
©röfte unb Bebölfe»
rungSgaht meit über»
trafen, fo bean»
fjmtchte unb behauf)»
tete Obmalben, in
eibgenöffifchen $ra»
gen als gmei Srittel
beS SanbeS gu gelten;
man ïann barum
eigentlich bis 1798

•Öalbfanton Slibmalben

3rig. 5:

Bte alte Jorm bes gemeinfamen Canbestoappens.
Titelblatt aus Thiermann (Etterlins (Tt)ron'k 1507.

2. 2tus Stumpfs Œijronth 1548.
3. 3of)- ©«org Sd)Ief)en 23efcf)reibung bes

Sd)mei3erlanbes 1606.

nidft bon einem
ff>red)en.

SUS größerer Seit nahm nun Obmalben
auch baS alte, urffmünglicEj für StanS unb
baS untere Sal allein berfertigte Siegel gu
fhanben unb hing baSfelbe fürberhin nitfjt
nur im Tanten beS gangen SanbeS an eib»

genöffifche Berträge, fonbem gebrauchte baS»

felbe auch in feinen innern Ungelegenheiten.
IDlerlmürbig ift eS nun aber, baft ber

Schlitffel tro^bem nic£)t inS eigentliche
2Bahf>en ObmalbenS überging, fonbern ba§
befonbere SBalugeichen SîtbmalbenS blieb.
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vll 8I/tI8I8ll8 (Siegel der Gemeinde der
Leute von Staus) und diente also anfänglich

nur dem untern Tale, der Pfarrei
Stans, mit der sich schon vor 1261 Buochs
zu einer Nniversitas verbunden hatte. Da
S. Petrus der Patron der alten Pfarrkirche
von Stans ist, so erklärt sich die Wahl
des Siegelbildes; mittelalterliche freiheitliche
Gemeinden haben
dieses ja fast immer
ihren kirchlichen
Verhältnissen entnommen,

sei es daß sie

wie z. B. Zürich,
Luzern, Schwyz,
Glarus, die ganzen
Figuren ihrer
Kirchenpatrone in das
Siegelfeld setzten, sei

es, daß sie von
denselben, wie hier, nur
das Emblem
entlehnten.

Der am Bundesbriefe

von 1291
hängende Abdruck des

Wohl um Jahrzehnte
älteren Siegels zeigt
aber im Widerspruche

zu dem Wortlaut

des Pergamentes,
das nur die

Leute des unteren
Tales als
Bundeskontrahenten nennt,
innerhalb des
Siegelfeldes bereits den
nachträglichen Zusatz

V/t6bI8 8V?(^>IOM8 (und des
obern Tales). Man brachte dadurch, indem
man die Bundesurkunde intakt ließ, den
nachträglich, aber sehr bald nach dem ersten
August 1291 erfolgten Beitritt Obwaldens
zum Ausdruck. Der Schlüssel war nun
damit das gemeinsame Wappenbild des ganzen
Landes, auch des obern Tales geworden.

Die enge Vereinigung der Gemeinden ob
und nid dem Kernwald hat nicht Stand
gehalten, sie ist nie zu einer völligen
Verschmelzung geworden. — Der separistische
Zug, der uns in unserer Landesgeschichte

1

immer entgegentritt, gewann bald völlig die
Oberhand. Aber ein gänzliches
Auseinandergehen verhinderten die inzwischen
geschlossenen Bünde; die Spaltung des einen
bisherigen Kontraheuten in deren zwei hätte
die beiden andern Urstände benachteiligt
und deren Stimmen paralysiert, und so
blieb Unterwalden — gezwungenerweise —

im Bunde der
Eidgenossen bis auf den
heutigen Tag ein
Ganzes, während die
innere Entwickelung
in beiden Tälern
völlig ihre eigenen
Wege ging. Dieses

Doppelverhältnis,
diese unfreiwillige

Zusammenkettung
führte zu manchen
unbrüderlichen
Rivalitäten. Da Ob-
walden aus sechs-

Pfarreien bestand,
Nidwalden nur aus
zweien, die zwar freilich

die meisten ob-
waldnerischen an
Größe und
Bevölkerungszahl weit
übertrafen, so
beanspruchte und behauptete

Obwalden, im
eidgenössischen Fragen

als zwei Drittel
des Landes zu gelten;
man kann darum
eigentlich bis 1798

Halbkanton Nidwalden

Fig. 5:

Die alte Form des gemeinsamen Landeswappens.
Titelblatt aus ipetermann Etterlins Thronik 1507.

2. Aus Stumpfs Thronik 1548.
3. Ioh. Georg Schlehen Beschreibung des

Schweizerlandes 1606.

nicht Von einem
sprechen.

Als größerer Teil nahm nun Obwalden
auch das alte, ursprünglich für Stans und
das untere Tal allein verfertigte Siegel zu
Handen und hing dasselbe fürderhin nicht
nur im Namen des ganzen Landes an
eidgenössische Verträge, sondern gebrauchte
dasselbe auch in seinen innern Angelegenheiten.

Merkwürdig ist es nun aber, daß der
Schlüssel trotzdem nicht ins eigentliche
Wappen Obwaldens überging, sondern das
besondere Wahrzeichen Nidwaldens blieb.



iRibmalben fiat nacp bertt böfligen SfuSein»
anbergeben ber gemeinfamen 25ermaltung
unb nacp SluSfieferung beS alten Siegels an
Dbmalben für fiep einen neuen Stempel
ftecpen faffen, ber bic ftnfcprift trägt: S. VNI-
VERSITATIS HOMINVN DE STANS ET IN
BVCHS (Siegel ber ©emeinbe ber Seute
bon StanS unb ïhtocpS), unb tn nocp beut»
ficperer ©eppung auf bie SRutterfircpe
StanS fepte eS nun nicpt blof; baS ©rnbfent,
fonbern bie Stanbfigur S. tpeterê felber
mit einem großen Seplüffel in ber ©anb ins
Siegelfelb. SaS früpefte er»

paftene ©jemplar bicfeS Sie»
gels batiert bom ©apre 1368;
bocp ping eS faft fieper fepon

an bem erften bekannten ge=

fepgebrifepen 2fft ber Sonber»
lanbSgemcittbe iRibtoalbenS
bom Qapre 1344. — Siefer
SiegeltppuS ift fpäter noep in
p>ei ©jempfaren erneuert
Inorben unb bis put peittigen
Sag im ©ebrauep bcrblieben.

Sie ißanner» unb eigent»
fiepe Söappenfigur ÜRibmafbenS

aber tourbe unb blieb ber
toeiffe attfreepte Sepliiffef im
roten f^elbe. Un bem äfteften
breieefigen fÇâpntein, baS auf
bem iRatpaufe 51t StanS auf»
bemaprt mirb ttnb baS bem
Stil naep auS bem 14. Aapr»
purtbert ftammt, ift ber Sepliif»
fei einfaep, mie int alten Siegel.

SCTfit bem Sfnfattg beS 15. -AaprpunbertS
tauept bann bie f^orm bes peibärtigen
Soppelfcpfüffels auf, guerft in jener ffapne,
an toelcpe fiep bie Srabition fniipft, bap fie
in ber Scpfacpt bei Sfrbebo, ben 10. Quni
1422, in ben Söunbcn bes Bannerträgers
2fmmann 23artfi ab SBifoberg (3niberift)
gerettet toorben fei.

Siefe feftene fyornt beS SoppelfcplüffelS,
bie bielfeicpt bem p gfeieper 3eit auftreten»
ben Soppelabfer naepgebifbet ift, blieb bann
Pas Sßappenbifb 9'cibmalbenS bis auf ben

peutigen Sag. 97ur bie $orm bes ©riffeS
maepte ftififtifepe SBanblungen bitrcp ($ig. 1

unb 2/6).
HuS bem ©riff entmiefefn fiep in älterer

tv.

OrtS- 6:
Ob» urtb îtibroalben

auf einer Scfyetbe non ca. 1515
im rätifdjen OTufeum in (Tl)ur.

3eit ftets ähiei gefonberte iRöpren, fo bajj
bon einem eigentlicpen peifaepen Seplüffel
gefproepen toerben fann, bem nur ber ©riff
gemeinfam ift. Seit bem 2fnfang beS 17.
Aaprpunberts toaepfen bie beiben iRöpren in
eine pfammen unb bie SSerboppetung be=

fepränft fiep auf ben 93art. Sie 3aPI *5er

freujförmigen unb gerabfinigen ©infepnitte
in ben leptern bariiert p allen 3e^en fePr
unb toar niemals irgenbmie fixiert. SaS
$elb ift immer rot, nur aus llnfenntniS
mirb baSfefbe ganj auSnapmStoeife rot unb

meip quergeteilt.
Dfünalben pat fiep bes an»

geerbten alten Siegels mit
bem einfaepen Seplüffel bis
gegen bie ÏRitte beS 16. 3apr»
pimbertS auSnapmSloS be=

bient; als eS bann einen neuen
filbernen Stempel anfertigen
lief;, ber feit ca. 1548 ben ©e=

brauep beS alten böllig ber»
brängte, tief; es benfefben böf»

lig als Äopie beS alten geftaf»
ten. 9cur in ber Snfcprift, bereu
piftorifepe 2?ebeutung man niept
mepr erfaf;te, napm man unter
Beibehaltung ber itnregefmäpi»
gen Sfnorbnung eine Horref»
titr bor unb beränberte fie in
S. VN1VERSITATIS HONINVM
DE STANNES SV//PERIORIS
ET VALLIS, moburcp man ben
tarnen StanS p einer fpno»

npmen Bejeicpnung für (gang) Untermalben
umbeutete.

Sropbem ber Seplüffel fiep alfo im Sieget
SblnalbenS bepauptete, ift er nie 51t beffen
^apnenbifb unb erft feit ber üftitte beS 18.
AaprpunbertS ganj auSnaprnSmeife p beffen
Scpilbfigur getoorben. fanner unb Sßappen
SbmalbenS maren einfaep quergeteilt oben
rot unb unten meip.

21IS SSappcnbilb ObmafbenS erfepeint ber
rot»meipe Scpilb 5.25.1484 am ©porgemölbe
(f?ig. 3) unb ca. 1504 auf ber gefepnipten
fpätgotifepen Secfe in ber 3KüSlifapeIIe. Um
öapre 1747 beim Sfeubau beS Sarner iRat»
paufeS bertoenbete man in ber 2Sappen»
fompofition über bem portale meines 2Bif=
fen§ jum erften ÏRaf ben einfaepen Seplüffel

Nidwalden hat nach dem völligen
Auseinandergehen der gemeinsamen Verwaltung
und nach Auslieferung des alten Siegels an
Obwalden für sich einen neuen Stempel
stechen lassen, der die Inschrift trägt: 8. VI8I-
vel?811^118 I4(M>I8Vd1 vll 84J8I8 ei ldi
IZVLt18 (Siegel der Gemeinde der Leute
von Staus und Buochs), und in noch
deutlicherer Beziehung auf die Mutterkirche
Staus fetzte es nun nicht bloß das Emblem,
sondern die Standfigur S. Peters selber
mit einem großen Schlüssel in der Hand ins
Siegelfeld. Das früheste
erhaltene Exemplar dieses Siegels

datiert vom Jahre 1363:
doch hing es fast sicher schon

an dem ersten bekannten ge-
setzgebrischen Akt der
Sonderlandsgemeinde Nidwaldens
vom Jahre 1844. — Dieser
Siegeltypns ist später noch in
zwei Exemplaren erneuert
worden und bis zum heutigen
Tag im Gebrauch verblieben.

Die Panner- und eigentliche

Wappenfigur Nidwaldens
aber wurde und blieb der
Weiße aufrechte Schlüssel im
roten Felde. In dem ältesten
dreieckigen Fähnlein, das auf
dem Rathause zu Staus
aufbewahrt wird und das dem
Stil nach ans dem 14.
Jahrhundert stammt, ist der Schlüssel

einfach, wie im alten Siegel.
Mit dem Anfang des 15. Jahrhunderts

taucht dann die Form des zweibärtigen
Doppelschlüssels auf, zuerst in jener Fahne,
an welche sich die Tradition knüpft, daß sie
in der Schlacht bei Arbedo, den 11). Juni
1422, in den Wunden des Pannerträgers
Ammann Bartli ab Wisoberg (Zniderist)
gerettet worden sei.

Diese seltene Form des Doppelschlüssels,
die vielleicht dem zu gleicher Zeit auftretenden

Doppeladler nachgebildet ist, blieb dann
das Wappenbild Nidwaldens bis auf den

heutigen Tag. Nur die Form des Griffes
machte stilistische Wandlungen durch (Fig. 1

und 2/6).
Aus dem Griff entwickeln sich in älterer

Fig. 6:

Ob- und Nidwalden
auf einer Scheibe von ca. 1315
im rätischen Museum in Thur.

Zeit stets zwei gesonderte Röhren, so daß
von einem eigentlichen zweifachen Schlüssel
gesprochen werden kann, dem nur der Griff
gemeinsam ist. Seit dem Anfang des 17.
Jahrhunderts wachsen die beiden Röhren in
eine zusammen und die Verdoppelung
beschränkt sich auf den Bart. Die Zahl der
kreuzförmigen und geradlinigen Einschnitte
in den letztern variiert zu allen Zeiten sehr
und war niemals irgendwie fixiert. Das
Feld ist immer rot, nur aus Unkenntnis
wird dasselbe ganz ausnahmsweise rot und

weiß quergeteilt.
Obwalden hat sich des an-

geerbten alten Siegels mit
dem einfachen Schlüssel bis
gegen die Mitte des 16.
Jahrhunderts ausnahmslos
bedient; als es dann einen neuen
silbernen Stempel anfertigen
ließ, der seit ca. 1548 den
Gebrauch des alten völlig
verdrängte, ließ es denselben völlig

als Kopie des alten gestalten.

Nur in der Inschrift, deren
historische Bedeutung man nicht
mehr erfaßte, nahm man unter
Beibehaltung der unregelmäßigen

Anordnung eine Korrektur

vor und veränderte sie in
8. VI8IVllk8>IJ148 «0NII8VM
ve 84JI8I8ll8 8V//PMOIU8
kìl VJ1RI8, wodurch man den
Namen Staus zu einer

synonymen Bezeichnung für (ganz) Unterwalden
umdeutete.

Trotzdem der Schlüssel sich also im Siegel
Obwaldens behauptete, ist er nie zu dessen

Fahnenbild und erst seit der Mitte des 18.
Jahrhunderts ganz ausnahmsweise zu dessen

Schildfigur geworden. Panner und Wappen
Obwaldens waren einfach quergeteilt oben
rot und unten weiß.

Als Wappenbild Obwaldens erscheint der
rot-weiße Schild z.B. 1484 am Chorgewölbe
(Fig. 3) und ca. 1564 ans der geschnitzten
spätgotischen Decke in der Müslikapelle. Im
Jahre 1747 beim Neubau des Sarner
Rathauses verwendete man in der
Wappenkomposition über dem Portale meines Wissens

zum ersten Mal den einfachen Schlüssel



bed Sanbedfiegeld atd 0cf)itbfigur (gig. 4).
Qm ber ißrajid aber bauerte ber ©ebraitd)
bed bitbtofen rot=toeifcen ©d)ilbes fort, unb
Ctoar über bad Qatjr 1798 binaud; nod)
1815 tourbe btefe gorm bon ber Obtoatbner
^Regierung aid bie officielle angefeï)en.

infolge ber fufierioren ©teßung Obtoat»
ben s biente in gemeineibgenöffifcfien Kriegen
bad toeif) » rote Obtoatbner fanner aid
§auf)tfelbceid)en bed ganjen Sanbed, unter
bent fief) bie beibfeitigen Contingente fdjar»
ten, unb bie rot=toei^e Seilung tourbe bad
Slbceidjen für alte gaï)=
nen, unter benen Ob»
unb 9übtoaIbner ftan»
ben.

3toar machten bie
Sîibtoalbner fd)on 1417
Slnftrengungen, iîjrem
©dftüffet fanner bie
©teid)bered)tigung cu
berfcfiaffen, bod) ber»

geblid), unb 1556 fud)»
ten fie îtmfonft bad ge»

nteinfame Sanbedfianner
in itjre foanb eu belom»
tuen. ©er ißannertjer
tourbe nad) alter Übung
bon ben unter bent

fanner Studgecogenen
int gelbe getoät)tt; ba
biefe ju ctoei ©rittet aud
Obtoalbnern beftanben,
fo fiel bie 2Bat)I int»
nter auf einen Ob»
toatbner. ©urd) ben ©d)iebff>rud) ber bicr
Orte Sujern, Uri, @d)îot)c ttnb 3ug dont
9. ïtuguft 1589 tourbe biefe ©etootjntjeit cum
feft normierten iRecfjte, loogegen ben fRib»

toalbnern bie Stelle bed gemeinfamen San»

bedtfaujitmannd ob ttnb nib bem Cernroatb
garantiert toarb.

©ad rot=toeif3e ißanner glid) böüig jenem
bon ©olotburn, unb biefe Itebereinftimnutng
toirb atd einer ber ©rünbe bed 2ßiberfjtrud)s
ber llntertoatbner gegen bie 21ufnat)nte ber
©tabt in ben ©djtoeicerbitnb aufgeführt.
©d)on toäbrenb ben iöurgunberfriegeit, too
bas ©olott)urner fanner cum erften 9RaIe
in ben 9teit)en ber ©ibgenoffen flatterte,
hatte biefe ©teid)t)eit bie ©iferfud)t ber

Untertoalbner erregt unb cu ernften 33er=

loidlungen geführt.
2ßie bad fanner oertrat ebenfo bad ©ieget

Obmatbend, bad ja bad alte gemeinfame
Sanbedfiegel loar, aucf) ff>ätert)in nod) bad

gance 2anb, unb alle ©dgoeicerbünbe finb
nur mit biefent befiegett; aber frül>ceitig ber»
fud)te 3übtoaIben aud) t)ier @Ieid)bered)ti=
guug cu ertangeu. ©od) erft bie ertoäfjnte
iCermittlung bom 9. Sluguft 1589 berfdjaffte
ben gorberuttgen ülibtoalbens infofern ©et»

tung, bag fie beftimmte: „mad 23efigtungen
ber ijSüntuuffen mit
gürften unb Herren unb
berglichen ©ad)en an»
betrifft, fölle ed benen,
fo um bie Sefiglung
toerbenbt, Ifeimgefeijt
fin, ob ft)e fitf) bed 0i»
gets ob bem 2ßalbt al=
lein begnüögen ober
beibe 0igetl ßaben toöl»
ten ober nit; loan ft)
nun beiber ©igten be=

gertenbt, rnögent bann
bet)b St)eiII figten, too
aber ft) allein bed einjji»
gen ©igetd ob bem SBatb
begertbenbt, fot ed babt)
aud) btt)ben". —

Obtoalbend rot»toeifjer
©djitb reßräfentiert in
älterer 3e^ auc^ 9es
meintid) bas gance 2anb

5)-
Üübtoatben fudjte aber aud) auf biefem

©ebiete feine ©teid)bered)tigung cu bofumen»
tieren. Stuf ber fd)önen ©djeibe ber eibgen.
Orte bon ca. 1515 im rätifdjen SRufeum
fteben bie beiben ©dfitbe bei einanber
(gig. 6). ©ad barnatd in 21ufnat)me ge=
lommene Comßofitiondfcttema ber fdjtoeice»
rifdjen ©tanbedfetjeiben mar biefen ©rnanci»
fiationdgelüften ber Siibtoalbner günftig; mie
fid) ber ©tjjntd bed bom ?Reid)dabter über»
ragten ®of>ftetmaf>f>end audbitbet, erringt
ber ©oj3f)ctfct)tüffet feinen ißtat) neben bem
bidßer bominierenben roEtoeifsen SBaftften.
©d mar cu natürlid), bag man ftatt bad
lebtet" 2" triTphprboIen, il)tn ben einen ©d)itb
Übertieg.
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Jig. 7: Bie fpatere Jorm
bes gemeinsamen ßanbesteappens.

1. Sdjetbe im üatfjaus filtern 1606.
2. Scheibe in ber Jylüelibapeile 1617.

3. Scheibe in ber &irci)e 3U Mellingen 1629.

des Landessiegels als Schildfigur (Fig. 4).
In der Praxis aber dauerte der Gebrauch
des bildlosen rot-weißen Schildes fort, und
zwar über das Jahr 1798 hinaus; noch
1815 wurde diese Form von der Obwaldner
Regierung als die offizielle angesehen.

Infolge der superioren Stellung Obwaldens

diente in gemeineidgenössischen Kriegen
das weiß-rote Obwaldner Panner als
Hauptfeldzeichen des ganzen Landes, unter
dem sich die beidseitigen Kontingente scharten,

und die rot-weiße Teilung wurde das
Abzeichen für alle Fahnen,

unter denen Ob-
und Nidwaldner standen.

Zwar machten die
Nidwaldner schon 1417
Anstrengungen, ihrem
Schlüssel - Panner die
Gleichberechtigung zu
verschaffen, doch
vergeblich, und 1556 suchten

sie umsonst das
gemeinsame Landespanner
in ihre Hand zu bekommen.

Der Pannerher
wurde nach alter Übung
von den unter dem
Panner Ausgezogenen
im Felde gewählt; da
diese zu zwei Drittel aus
Obwaldnern bestanden,
so fiel die Wahl
immer auf einen
Obwaldner. Durch den Schiedspruch der vier
Orte Lnzern, Uri, Schwyz und Zug vom
9. August 1589 wurde diese Gewohnheit zum
fest normierten Rechte, wogegen den Nid-
waldnern die Stelle des gemeinsamen
Landeshauptmanns ob und nid dem Kernwald
garantiert ward.

Das rot-weiße Panner glich völlig jenem
von Solothnrn, und diese Uebereinstimmung
wird als einer der Gründe des Widerspruchs
der Unterwaldner gegen die Aufnahme der
Stadt in den Schweizerbund ausgeführt.
Schon während den Burgunderkriegen, wo
das Solothurner Panner zum ersten Male
in den Reihen der Eidgenossen flatterte,
hatte diese Gleichheit die Eifersucht der

Unterwaldner erregt und zu ernsten
Verwicklungen geführt.

Wie das Panner vertrat ebenso das Siegel
Obwaldens, das ja das alte gemeinsame
Landessiegel war, auch späterhin noch das

ganze Land, und alle Schweizerbünde sind
nur mit diesem besiegelt; aber frühzeitig
versuchte Nidwalden auch hier Gleichberechtigung

zu erlangen. Doch erst die erwähnte
Vermittlung vom 9. August 1589 verschaffte
den Forderungen Nidwaldens insofern
Geltung, daß sie bestimmte: „was Besiglungen

der Püntnnssen mit
Fürsten und Herren und
derglichen Sachen
anbetrifft, sölle es denen,
so um die Besiglung
werbendt, heimgesetzt
sin, ob she sich des Si-
gels ob dem Waldt
allein begnüögen oder
beide Sigell haben wöl-
len oder nit; wan sy

nun beider Siglen be-
gertendt, mögent dann
beyd Theil! siglen, wo
aber sy allein des eintzi-
gen Sigels ob dem Wald
begerthendt, sol es daby
auch blyben". —

Obwaldens rot-weißer
Schild repräsentiert in
älterer Zeit auch
gemeinlich das ganze Land
(Kg- 5).

Nidwalden suchte aber auch auf diesem
Gebiete seine Gleichberechtigung zu dokumentieren.

Ans der schönen Scheibe der eidgen.
Orte von ca. 1515 im rätischen Museum
stehen die beiden Schilde bei einander
(Fig. 6). Das damals in Aufnahme
gekommene Kompositionsschema der schweizerischen

Standesscheiben war diesen
Emanzipationsgelüsten der Nidwaldner günstig; wie
sich der Typus des vom Reichsadler
überragten Doppelwappens ausbildet, erringt
der Doppelschlüssel seinen Platz neben dem
bisher dominierenden rot-weißen Wappen.
Es war zu natürlich, daß man statt das
letzte'--' -n wiadarbolen, ihm den einen Schild
überließ.
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Fig. 7- Die spätere Form
des gemeinsamen Landeswappens.

1. Scheibe im Rathaus Lnzern 1606.
2. Scheibe in der Flüelikapelle 1617.

3. Scheibe in der Kirche zu Mellingen 1629.



Sab it rcp errang nun bas Oîibtoalbner ©prengeicpen ber fanner, foVoie bon ber
Scplüffeltoappen toirflicp bie ©leicpberecpti« Stanbedlibree fprecpen.
gnng, rtnb and» too man nur einen Scpilb
gur Sßerfügung patte, tonnte man fcpliefglicp

Sa barf man biiïig ber SBertounberwtg
StusbrucE geben, baft bad alte fpricptoörtlicpe

nicpt mepr leicpt gum rot=toeiften Obtoalbner Symbol unferes 8anbed, bie „Untertoalbner
Sßappen aid Spmbol bed gangen fianbes
gurüdtepren.
Senn buret) feine

häufige 33ertoen«

bung aid 5]3en=

bant neben bem

Soppelfcplüffel
toar feine 33c=

beutung einge«
fepreinft toorbeu
unb bad 33er«

ftänbnis für fei«
nen allgemeinen
Eparafter berlo«
ren gegangen.

60 entftanb
benn um bie
Söenbe bed 16./17.
Saprpunberts
äöappenbilb

5*9- 8:
Portalbekrönung ber fiird)e 3U Starts 1641.

etn neued
für ©efamt«

untertoalben, bad fid) aud
ben 33eftanbteilen ber bei«
ben Seiltoappen gufammen«
feilte unb mit bem rot«
toeiften gelbe Obtoalbens
ben Soppelfcplüffel 97ib«

toalbend in getoed)felten
garben berfcpmolg. (gig. 7.)
Siefer Sppnd finbet fid)
meined 3Biffend guerft 1606
auf einer Scpeibe im 8u=

gerner 9tatpaud. 33id 1798
behielt biefer Sppud all«
gemeine ©eltung überall,
too ed ficfi barum pan«
bette, in einem Scpilb
bad gange Sanb gu repräfentieren; baß
aber ber ratiberfelle ©parafter bed rot«
toeiften SBappend nicpt gang in 33ergeffen«
peit geraten toar, ergibt fid) au§ 33ufinger
unb 3ePler, bie 1789 „bad Sanbedtoappeit
bed gangen grepftaatd" — freilicpi fepler«
paft — aid einen „geteilten, oben toeift
unb unten rotten Scpilb" betreiben.

Sßir müffen nod) bon ben peralbifcpett
ßierftüden, ben Scpilbpaltem unb bett

KD

tjtg. 9: Portalbekrönung aus
ber alten Stanfer ßtrd)e non 1497.

3îup", nur biepterifepe, nientald aid ©d)ilb«
palter bilblicpe
33ertoenbung ge«

funben pat. Ser
obiöfe 33eige«

fepmaet, ben bie«

fed Spmbol burcp
bie Spottlieber
ber Defterreicper
in ben Kriegen
bed 15. Sapr«
punbertd erpal«
ten patte, mag
baran bie @d)ulb
tragen. ©in fo
allgemein ber«
roenbeter Scpilb«
falter, toie ed

ettoa ber toilbe äftann bed

Sugernertoappend ober ber
3ürcperleu ift, brang bei
und nie burcp. ülitf ©tter«
lind pübfcpent Süelblatt
bom Satire 1507 figuriert
aid Scpilbpalter ein ©reif
(gig. 5), unb gtoei biefer
gabeltoefen erfepeinen in
gleidjer ©igenfepaft noep
1641 neben bem jtibtoalb«
ner SBappen am Äircpen«
portal in Stand (gig. 8).
Siefe berbrängt aber fotoopl
in Slibtoalben aid in Ob«
toalben ein Sötoenpaar. 3D3ir

finben ed fepon um bie
SBenbe bed 15. unb 16.

Saprpunbertd auf einer bon ber alten Sircpe
bon Stand ftammenben fpeitgotifepen Stülp«
tur (gig. 9), bon ba an ungäplige 3JIaIe bid
peute (gig. 4). 2tuf Scpeiben aber toirb fo«
toopl ber gemeinfame aid ber eine nnb
anbere Seilfcpilb feit bem 17. Saprpunbert
faft immer bon ben Sanbedpatronen, ©.
ißeter unb 33ruber 5Maud, gepalten. 3Uä
toeilen rupt ber Scpilb auep auf ber 33ruft
bed Steicpdablerd, g. 33. auf bem Obtoalbner

Dadurch errang nun das Nidwaldner Ehrenzeichen der Panncr, sowie von der
Schlüsselwappen wirklich die Gleichberechti- Standeslivree sprechen.

gung, und auch wo man nur einen Schild
zur Verfügung hatte, konnte man schließlich

Da darf man billig der Verwunderung
Ausdruck geben, daß das alte sprichwörtliche

nicht mehr leicht zum rot-weißen Obwaldner Symbol unseres Landes, die „Unterwaldner
Wappen als Symbol des ganzen Landes
zurückkehren.
Denn durch seine

häufige Verwendung

als Pendant

neben dem
Doppelschlüssel
war seine
Bedeutung
eingeschränkt worden
und das
Verständnis für
seinen allgemeinen
Charakter verloren

gegangen.
So entstand

denn um die

Wendedes16./17.
Jahrhunderts
Wappenbild

Fig. 8:
Portalbekrönung der Kirche zu Ltans 1K41.

em neues
für Gesamt

unterwalden, das sich aus
den Bestandteilen der bei
den Teilwappen zusammenfetzte

und mit dem
rotweißen Felde Obwaldens
den Doppelschlüssel Nid-
waldens in gewechselten
Farben verschmolz. (Fig. 7.)
Dieser Typus findet sich

meines Wissens zuerst 1606
auf einer Scheibe im
Luzerner Rathaus. Bis 1798
behielt dieser Typus
allgemeine Geltung überall,
wo es sich darum
handelte, in einem Schild
das ganze Land zu repräsentieren! daß
aber der universelle Charakter des
rotweißen Wappens nicht ganz in Vergessenheit

geraten war, ergibt sich aus Businger
und Zelger, die 1789 „das Landeswappen
des ganzen Freystaats" — freilich fehlerhaft

— als einen „getheilten, oben weiß
und unten rothen Schild" beschreiben.

Wir müssen noch von den heraldischen
Zierstücken, den Schildhaltern und den

Fig. 9: Portalbekrönung aus
der alten Stanser Kirche von 1497.

Kuh", nur dichterische, niemals als Schild-
Halter bildliche
Verwendung
gefunden hat. Der

odiöse
Beigeschmack, den dieses

Symbol durch
die Spottlieder
der Oesterreicher
in den Kriegen
des 15.
Jahrhunderts erhalten

hatte, mag
daran die Schuld
tragen. Ein so

allgemein
verwendeter Schildhalter,

wie es
etwa der wilde Mann des

Luzernerwappens oder der
Zürcherleu ist, drang bei
uns nie durch. Auf Etter-
lins hübschem Titelblatt
vom Jahre 1507 figuriert
als Schildhalter ein Greif
(Fig. 5), und zwei dieser
Fabelwesen erscheinen in
gleicher Eigenschaft noch
1641 neben dem Nidwaldner

Wappen am Kirchenportal

in Staus (Fig. 8).
Diese verdrängt aber sowohl
in Nidwalden als in Ob-
walden ein Löwenpaar. Wir
finden es schon um die
Wende des 15. und 16.

Jahrhunderts auf einer von der alten Kirche
von Staus stammenden spätgotischen Skulptur

(Fig. 9), von da an unzählige Male bis
heute (Fig. 4). Auf Scheiben aber wird
sowohl der gemeinsame als der eine und
andere Teilschild seit dem 17. Jahrhundert
fast immer von den Landespatronen, S.
Peter und Bruder Klaus, gehalten.
Zuweilen ruht der Schild auch auf der Brust
des Reichsadlers, z. B. auf dem Obwaldner



©ropen bon 1731 unb auf ben Tctblualbncr
©xenjfaxten gegen bas Serxitoiium bon
©ngetberg aus ben Sapen 1640 unb 1688,
beptberS pufig and) auf ben SBaffexjepen
bex urn bie SBenbe bes 16./17. SappnbextS
bon Sanbammann ïïiifoIauS Sîifex begrün»
beten ißapexfabiif ÎRopocf).

2tm 28. ©efttembex 1487 bcrtiet) bex

xönttfd)e .ilönig 2Ra£imitan bent Sttnmann,
SRat, and; genteinen l'anbteuten ob unb nib
bent .ilexnmatb aitf ipe Sitten baS 5Recfjt,

„in ix funbexn ftanex 31t füi*en et)it cructfij
(Èxiftt) bes tjexxen,
otp 9Raiia unb So»

pnniS bon gemät
miSfarto", mie es in
ben Spornen gemalt
ftep (gig. 10). Sn
bem bex Sxabitiort
nac£) in ben itatieni»
pen gepügen bei»
toenbeten fanner

machte 97ibtoaIben bon
bon biefem ipibiteg
©ebxaud).

Seit ben Sutius»
ftannexn expeint baS

gxcibieitet buntfar»
big, unb auf bem Ob»
matbnex ©jenpax fo»

gax buid) bie Seibens»
fptbole, ©eiptfäule,
•"Pap, SBiixfel, Sanje
unb ©cptamm, be»

xepert. Sie Sipome
ermäpen jtnax biefe Seftätigung unb 33ex»

ntepitng mit feinem 2Boxt, bagegen gemäpt
ba§ ißribileg ©cpnnexS bom 20. Sejcmbex
1512 ben Obmatbncxn fexnex baS iRecp in
ißannexn unb gapcn baS Silb beS güxft»
apftefs ißetruS mit bem Sopelfcpiffet in
bex (panb ju fitpen. Saxum ftep ©. ißetex
inmitten bes xoten ObexfelbeS beS SutiuS»
ftanners 31t ©axnen, fptex abex Peint Ob»
toalbcn bon biefem ißxibiteg nie mep ©e=

bxatp gentadji ju pben.
Sine ftänbige Sebife füpte nux Obmat»

ben feit ca. 1727 auf feinen ÜRiinjen: Dilexit
dominus decorem justitiae (©ott epte ben
©ctjmucf bei ©eiecpigfcit).

Sie ©tanbeSlibxec tuax im SInfang beS

16. Sappttberts eilt ÏDci»parti, reps meif),
tints rot; fo finb bie Obmatbnci Stmtsteute
auf bex ums Sap' 1522 gemalten Segenbe
bes ©afiamentSmalbcS baxgefteltt (gig. 11
A). Sex Sanbmeibet txng pon feit bem 17.
Sappnbext in beiben Itntermalben ben
tneipxoten ÜJcantet (gig. 11 D) bie Unter»
peibung Obmatbens bttxd) einen ganj mei»
fjen ttnb OabmalbettS bttxd) einen gan3 xoteit
Ziagen fc£>eirtt bagegen fptein UifprititgS
51t fein unb exft bem 10. Sappnbext an3U»
gepxen; auf ben ältexen Sitbexn finbet ntan

feine ©px babn. Sa§
3toeifaxbige Säufer»
foftürn bon iRibmatben
mit gan3 xotem Ära»
gen jeigt ein ©emätbe
im ©tanfex SlatpuS
nom Sap*e 1650 (gig.
11B) unb in einer
äptpen 2tmtStrad)t
expeint in bex exften
•Spätfte bes 18. Sap»
pnbextS aud) bex
ôîibluatbnex 1 „£>etmi=
btafer", bex Sxägex
bes fbaxfttjoxns (gignx
IIe); päter t)at bex»

felbe bann biefen bun»
ten, tangpöffigen iRocE

mit 3eifd)tipei Selten»
txaep bextaupt. Sex
fpenfex bon iRibmalben
txng bei 2ImtSpnb=
tungen einen xot»

meijfen 907antet mit einem bxeiten Äxagen
in ge-meeptten garben. Sie SRititäxfofaxben
beS gemeinfamen 2tuS3ugeS meiben pon
antplp bex ißannerfeieitpfeit boxt 1766
für Obmatben als roUmeijf quergeteilt be»

fepieben unb auf Uniformbilbexn bon 1792
fo abgebitbet, mäpenb gleichzeitig bie Tcib»
toalbnexfofaxbe einen äuffexn Xocipn unb
einen ittnern xoten Ureis mit loeipm 3en=
txum jeigt.

Sie§ ift bie ©epiepe bes ltntextoatbnex»
toaftfxens unb feiner ©tanbesfaxbe bis jum
lintergang bex atten Sibgenoffenfdjaft. Sm
Sape 1798 mürben bie Smbteme bex alten
©oubexänität, fomot)t in Ob» unb 9îibmat=
ben, bon bex 3entratxegiexung abgefüpt

Sig- 10:

Bas oon ßöntg Wtafimilian ben 28. Sept. 1487
ben Unterroalbnern nerliel)ene qbannerquartier.
(31a^ ber Urhunbe im Staatsardjio Dibmalben.)

Groschen von 1701 und aus den Nidwaldner
Grenzkarten gegen das Territorium von
Engelberg aus den wahren 1640 und 1688,
besonders häufig auch auf den Wasserzeichen
der um die Wende des 16./17. Jahrhunderts
von Landammann Nikolaus Riser begründeten

Papierfabrik Rotzloch.
Am 28. September 1487 verlieh der

römische König Maximilan dem Ammann,
Rat, auch gemeinen Landleuten ob und nid
dem Kernwald auf ihre Bitten das Recht,
„in ir sundern paner zu füren eyn crucifix
Cristy des Herren,
onch Maria und
Johannas von gemäl
wisfarw", wie es in
den Diplomen gemalt
steht (Fig. 10). In
dem der Tradition
nach in den italienischen

Feldzügen
verwendeten Panner

machte Nidwalden von
von diesem Privileg
Gebrauch.

Seit den Julius-
pannern erscheint das
Freiviertel buntfarbig,

und auf dem Ob-
waldner Exemplar
sogar durch die Leidenssymbole,

Geißelsäule,
Hahn, Würfel, Lanze
und Schwamm,
bereichert. Die Diplome
erwähnen zwar diese Bestätigung und
Vermehrung mit keinem Wort, dagegen gewährt
das Privileg Schinners vom 20. Dezember
1512 den Obwaldnern ferner das Recht, in
Pannern und Fahnen das Bild des
Fürstapostels Petrus mit dem Doppelschlüssel in
der Hand zu führen. Darum steht S. Peter
inmitten des roten Oberfeldes des Julius-
panners zu Sarnen, später aber scheint Ob-
walden von diesem Privileg nie mehr
Gebrauch gemacht zu haben.

Eine ständige Devise führte nur Obwal-
den seit ca. 1727 auf seinen Münzen: Oilexit
ckominus ciecorem juMitwe (Gott ehrte den
Schmuck der Gerechtigkeit).

Die Standeslivrec war im Anfang des

10. Jahrhunderts ein Mi-parti, rechts weiß,
links rot; so sind die Obwaldner Amtsleute
auf der ums Jahr 1522 gemalten Legende
des Sakramentswaldes dargestellt (Fig. 11
^). Der Landweibel trug schon seit dem 17.
Jahrhundert in beiden Unterwalden den
weiß-roten Mantel (Fig. ll v> yw
Unterscheidung Obwaldens durch einen ganz Weißen

und Nidwaldens durch einen ganz roten
Kragen scheint dagegen spätern Ursprungs
zu sein und erst dem 10. Jahrhundert
anzugehören; aus den älteren Bildern findet man

keine Spur davn. Das
zweifarbige Läuferkostüm

von Nidwalden
mit ganz rotem Kragen

zeigt ein Gemälde
im Stanser Rathaus
vom Jahre 1650 (Fig.
11L) und in einer
ähnlichen Amtstracht
erscheint in der ersten
Hälfte des 18.
Jahrhunderts auch der
Nidwaldner ' „Helmi-
blaser", der Träger
des Harsthorns (Figur
11 L); später hat
derselbe dann diesen bunten,

langschößigen Rock
mit zerschlitzter Tellen-
tracht vertauscht. Der
Henker von Nidwalden
trug bei Amtshandlungen

einen
rotweißen Mantel mit einem breiten Kragen
in gewechselten Farben. Die Militärkokarden
des gemeinsamen Auszuges werden schon

anläßlich der Pannerfeierlichkeit von 1766
für Obwalden als rot-weiß quergeteilt
beschrieben und auf Uniformbildern von 1792
so abgebildet, während gleichzeitig die Nid-
waldnerkokarde einen äußern Weißen und
einen innern roten Kreis mit weißem
Zentrum zeigt.

Dies ist die Geschichte des Unterwaldnerwappens

und feiner Standesfarbe bis zum
Untergang der alten Eidgenossenschaft. Im
Jahre 1798 wurden die Embleme der alten
Souveränität, sowohl in Ob- und Nidwalden,

von der Zentralregierung abgeführt

Mg. lw
Das von König Maximilian den 28. Sept. 1487
den Unterwaldnern verliehene Pannerquartier.
(Nach der Urkunde im Staatsarchiv Nidwalden
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unb in Sîibtoalben fucpte ber rebotutionäre
Fanatismus baê Urtgliicï beS 9. September
an ben SIPpeicpen be§ alten ^Regimentes 51t

räcpen. 3eugni§ baüon ift pente nocp mancp
forgfättig abgemeißelter Ooppetfcptüffet an
öffentlichen ©ebäuben.

Sie 9Rebiation braepte niept nur bie alten
Fapnen, Siegel unb evnfignien in§ Sanb pu»
rite!, fonbern auep ben ©ebrauep ber alten
SBappen. Dbtoal»
ben griff auf feinen
urfprüngtiepen rot»
toeißen Scpitb pu»
rüct" unb' PUbioalbeit
bebiente fiep tnieber
be§ toeißen ©oppet»
fcptüffetei im roten
Fetbe. SIucp bie er»

toäpnte Combina»
tion ber beiben Seit»

toappen tourbe at§
©efamttoappen toie»
ber bertoenbet.

Qcrft ber Fimp
pepnerbitnb, ber für
bie territoriale ©e»

ftaltung xtnferes
Sanbes fo berpäng»
nisbott getoorben,
pat eine 2tenberung
gebraept unb bem
gemeinfamen San»

bestoappen eine ganp
neue, bie bi§ peute
übtiepe, ©eftalt ge=

geben.
ÜRibtoatben pat ftcf»

barnatë befannttiep
in unglaitbticp bor»
nierter 33erfennung
ben auf ber 3ürcper Sagfapung auëge»
arbeiteten eibgenöffifepen tßerfaffunggent»
tourf anpunepmen. Qc§ ftanb feptießtiep
ganp altein in ber Oppofition, unb ba bie

fremben SRäcpte auf eine enbgültige ©eftat»
tung ber feptoeiperifepen Sunbeëberpâttniffe
brattgen, bie fiep feit anbertpalb öapren niept
pum geringften Seite burcp bie Çrattung iRib»
toalbenê berpögert patte, fo faßte bie Sag»
faputtg am 17./18. Öuti 1815 ben SSefcptuß:

„Ser Eantonêtpeit Ob bem SBatb toirb unter

Jig. 11: Untermalbner ?tmtstrad)ten.
A Obœalbner Slmtsbiener ca. 1522.
ß Itibœalbner Stanbesläufer 1650.
C TObtnalbner §clmibla[er 18. 3«brP'
1) Itibroalbner ßanbractbel ca. 1710.

ber Sage getoeigert,

bem Seamen Untertoatben atë ber britte Ur=
©anton mit Sip unb Stimme in ber Sag»
faputtg anerfannt". ©teieppeitig bereinigte
fie mit bemfetben bie bitnbestreue ©emeinbe
©ngelberg, bie feit 1803 entfprecpenb iprer
natürlicpen Sage einen 33eftanbteil ÏRibtoat»
ben§ gebitbet patte.

Qn ba§ neue, bon Slberti geftoepene erfte
eibgenöffifepe ÎBunbesfieget, bas bie Jîantonë»

toappen um ba§
Scptoeiperfreup grup»
ptert, fepte nun Ob»
toatben feinen atten
rot»toeißen Scpitb.

2tts bann jeboep
in ÜRibtoalben bie

Sßerpättniffe pur
ioitben SInarcpie ge=
toorben toaren, at§

infotgebeffeu bie
Stimmung um»

fcptug unb bie ber»

nünftigen ©temente
bie Oberpanb ge=

mannen unb atS
bann anbertpalb

ÜRtonate fpäter Siib»
toatben um Sßieber»

aufnapme in ben
3?unb ber Gcibgenof»
fen bat unb biefetbe
am 29. Sluguft er»
hielt, ba bertangte
Siibtoatben niept nur
bie tRücfgabe @nget»
berg§, fonbern auep

bie iRepräfentanp
auf bem Sunbeë»
fieget. — Stnfängticp

proteftierte pioar bie ÜRibtoalbner SRegierung
niept gegen bie in§ 33unbe§fieget aufgenom»
mene Sßappeitform an fiep, fie erpob nur bie
böttig unbegrünbete Äritif, „baß bie Stau»
besfarb barin berteprt angebeutet; bie in
bem obem Speit angebeute rotpe Faï^e
fotte unten unb bie toeiße oben pu ftepen
fommen, ioeit 2öeiß=5Rotp Untertoatben pu»
ïommt unb niept 9totp=2öeiß, toie Solo»
tpurn". Salb aber ftettte man bie be»

ftimmte Forôerang um 3tufnapme be§

Soppelfcptiiffetë, bamit ba§ „SBappen toie»
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und in Nidwalden suchte der revolutionäre
Fanatismus das Unglück des 9. September
an den Abzeichen des alten Regimentes zu
rächen. Zeugnis davon ist heute noch manch
sorgfältig abgemeißelter Doppelschlüssel an
öffentlichen Gebäuden.

Die Mediation brachte nicht nur die alten
Fahnen, Siegel und Jnsignien ins Land
zurück, sondern auch den Gebrauch der alten
Wappen. Obwal-
den griff auf seinen
ursprünglichen rot
Weißen Schild
zurück und Nidwalden
bediente sich wieder
des weißen
Doppelschlüssels im roten
Felde. Auch die
erwähnte Kombination

der beiden
Teilwappen wurde als
Gesamtwappen wieder

verwendet.
Erst der Fünf-

zehnerbnnd, der für
die territoriale

Gestaltung unseres
Landes so verhängnisvoll

geworden,
hat eine Aenderung
gebracht und dem
gemeinsamen
Landeswappen eine ganz
neue, die bis heute
übliche, Gestalt
gegeben.

Nidwalden hat sich

damals bekanntlich
in unglaublich
bornierter Verkennung
den auf der Zürcher Tagsatzung
ausgearbeiteten eidgenössischen Verfassungsentwurf

anzunehmen. Es stand schließlich
ganz allein in der Opposition, und da die

fremden Mächte auf eine endgültige Gestaltung

der schweizerischen Bundesverhältnisse
drangen, die sich seit anderthalb Jahren nicht
zum geringsten Teile durch die Haltung Nid-
waldens verzögert hatte, so faßte die
Tagsatzung am 17./18. Juli 1815 den Beschluß:
„Der Cantonstheil Ob dem Wald wird unter

Fig. II- Unterwaldner Amtstrachten,
.-r Obwaldner Amtsdiener ca. 1522.
II Nidwaldner Standesläufer I65V.
tl Nidwaldner Helmiblaser 18. Jahrh.
I) Nidwaldner Landweibel ca. 171V.

der Lage geweigert,

dem Namen Unterwalden als der dritte Ur-
Canton mit Sitz und Stimme in der
Tagsatzung anerkannt". Gleichzeitig vereinigte
sie mit demselben die bundestreue Gemeinde
Engelberg, die seit 1803 entsprechend ihrer
natürlichen Lage einen Bestandteil Nidwal-
dens gebildet hatte.

In das neue, von Aberli gestochene erste
eidgenössische Bundessiegel, das die Kantons¬

wappen um das
Schweizerkreuz gruppiert,

setzte nun Ob-
walden seinen alten
rot-weißen Schild.

Als dann jedoch
in Nidwalden die

Verhältnisse zur
wilden Anarchie
geworden waren, als

infolgedessen die
Stimmung

umschlug und die
vernünftigen Elemente
die Oberhand
gewannen und als

dann anderthalb
Monate später
Nidwalden um
Wiederaufnahme in den
Bund der Eidgenossen

bat und dieselbe
am 29. August
erhielt, da verlangte
Nidwalden nicht nur
die Rückgabe Engelbergs,

sondern auch
die Repräsentanz

auf dem Bundessiegel.

— Anfänglich
protestierte zwar die Nidwaldner Regierung
nicht gegen die ins Bundessiegel aufgenommene

Wappenform an sich, sie erhob nur die

völlig unbegründete Kritik, „daß die Stan-
desfarb darin verkehrt angedeutet; die in
dem obern Theil angedeute rothe Farbe
solle unten und die Weiße oben zu stehen
kommen, weil Weiß-Roth Unterwalden
zukommt und nicht Roth-Weiß, wie Solo-
thurn". Bald aber stellte man die
bestimmte Forderung um Aufnahme des

Doppelschlüssels, damit das „Wappen wie-
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ber jene gorut ermatte, bie e§ in frühem
Reiten hotte".

Dbtoalben feijte bent berechtigten Segehren
unbegreiflichen Sßiberftanb entgegen. $n
einer 3)en!f<hrift Pom 16. öuni 1816 fetjte
e§ toeüläufig unb cinfeitig auêeinanber, baß
ber ®oppe!fd)IüffeI ba§ 2Iu§zeid)nenbe bon
Siibtoalben fei, baß bagegen ber rot=toeiße
©dglb fchon in ben älteften Reitet ba§ ganje
ifanb repräfentiert ha^e-

21ber Sttbtoalben ergab fid) in biefent
fßuntte nicht, unb bie eibgenöffifchen ®d)ieb§»
richter, benen bie berfcf)iebenen ©treithcinbel
jtüifchen ben beiben ^antonêteilen unter»
ftellt toorben, Statthalter ©ibler bon ßttg,
Öean be DJtontenach bon gretburg, Sanb»

antnxann 9JtüIIer»griebberg bon ©t. ©allen
unb Qopann Qatob .^irjel bon gurid) fc^Iu=

gen nun eine Bereinigung, nicht eine Ber»
fchnteljung ber beiben 2öappen bor. Db=
toalben griff hierauf, bantit eê neben bent
prunïOoIten fSoppelfcpIüffel „ettoa§ 2Inftanb§
bringe", auch auf feinen einfachen ©cplüffel

tftg. 12:

®te 1816 befcretierte

3rorm bcs gemetnfamen

Zurücf, ben e3 borübergehenb fchon im 18.
öahrhunbert aus bent ©iegel in§ SBappen
aufgenommen hatte.

@o beftimmt benn ber am 12. Sluguft
1816 bon ber Sagfaimng ratifizierte Bergleid)
unter § 3: „®a bepbe ©antonêtheile auf ba§
genteinfchafttiche Söappen unb gelbjeichen
gleichen 2Infprud) haben unb man fid) über
ein einfache^ geidfen nicht bereinigen tonnte,
fo foil ber ©cpilb bon oben nacf) unten in
Ztoo gleiche Hälften getheilt unb Obtoalben
auf ber rechten ©eite mit bem einfachen
©djlüffel in rot unb toeißem gelbe, 9tib=
toalben hütsesen auf ber linten ©eite mit
bem gehoppelten ©cplüffel im roten gelbe
repräfentiert toerben." (gig. 12.)

S)a§ neue Stoppen tourbe ber SlttSbrud ber
bölligett ©leichberecptigung ber beiben .San»

tonShälften, inbem gleichzeitig lîibtoalben al§
§aIbfantou anerfannt unb ber toieber auf»
gegriffene Sufprud) ObtoalbenS, als jtoet
drittel bes SanbeS zu gelten, enbgültig ab»

getan tourbe.

2anbest»appens.
(5tad) bem eibg. Staats*

fiegel oergröffert.)

©er Härtel mi 0d)ûÇ.
(c§ 2Mtfd)iliebft)

28aS gperb me ba, toag tecnb ä fo
bitr b'Strap, bur b'@ap bertpär?
Sa rniänb gtoifj ©Ott Solbatä epo,
es teenib b Schritt fo fdjtoär.

$ag ifd) gtoiff b'Scpipefompanie,
id) fennäg fcpo am ©ab,
unb ba ifd) ep mi 33ärtel brt,
too ntidj beb toelle ba.

6 feine finab, fi juigib ttib,
nur b'Srummle gperb me fcpfap;
oft, toenn ba» nur feig llnglid gib,
toiä fell me bag berftap?

Sag ifd) gtoiß b'Scpipefompanie,
id) fennäg fdjo am ©ab,
unb ba ifd) ep mi Särtel brt,
too mid) beb toelle pa.

SBaë, bettä trägib g'öorberft gtoee
ä Sarg, ä totne iOtaa;
up je, id) truje niime g'afcp,
mis §ärg toill itimme fcpfap!

Sag ifd) gtoip b'Sdjipefompame,
id) fennäg fd)o am ©ab,
unb ba ifd) cp mi 33ärtel bri,
too midp beb toelle ba.

$ofef bon SDtatt
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der jene Form erhalte, die es in frühern
Zeiten hatte".

Obwalden setzte dem berechtigten Begehren
unbegreiflichen Widerstand entgegen. In
einer Denkschrift vom 16. Juni 1816 setzte
es weitläufig und einseitig auseinander, daß
der Doppelschlüssel das Auszeichnende von
Nidwalden sei, daß dagegen der rot-weiße
Schild schon in den ältesten Zeiten das ganze
Land repräsentiert habe.

Aber Nidwalden ergab sich in diesem
Punkte nicht, und die eidgenössischen Schiedsrichter,

denen die verschiedenen Streithändel
zwischen den beiden Kantonsteilen unterstellt

worden, Statthalter Sidler von Zug,
Jean de Montenach von Freiburg, Land-
ammann Müller-Friedberg von St. Gallen
und Johann Jakob Hirzel von Zürich schlugen

nun eine Vereinigung, nicht eine
Verschmelzung der beiden Wappen vor.
Obwalden griff hierauf, damit es neben dem
prunkvollen Doppelschlüssel „etwas Anstands
bringe", auch auf seinen einfachen Schlüssel

Fig. 12:

Die 1816 dekretierte

Form des gemeinsamen

zurück, den es vorübergehend schon im 18.
Jahrhundert aus dem Siegel ins Wappen
aufgenommen hatte.

So bestimmt denn der am 12. August
1816 von der Tagsatzung ratifizierte Vergleich
unter Z 3: „Da beyde Cantonstheile auf das
gemeinschaftliche Wappen und Feldzeichen
gleichen Anspruch haben und man sich über
ein einfaches Zeichen nicht vereinigen konnte,
so soll der Schild von oben nach unten in
zwo gleiche Hälften getheilt und Obwalden
ans der rechten Seite mit dem einfachen
Schlüssel in rot und weißem Felde,
Nidwalden hingegen auf der linken Seite mit
dem gedoppelten Schlüssel im roten Felde
repräsentiert werden." (Fig. 12.)

Das neue Wappen wurde der Ausdruck der
völligen Gleichberechtigung der beiden
Kantonshälften, indem gleichzeitig Nidwalden als
Halbkanton anerkannt und der wieder
aufgegriffene Anspruch Obwaldens, als zwei
Drittel des Landes zu gelten, endgültig
abgetan wurde.

Landeswappens.
(Nach dem eidg. Staats¬

siegel vergrößert.)

Der Bärtel mi Schatz.
(es Meitschiliedli)

Was gherd nie da, was teend ä so

dur d'Straß, dur d'Gaß derthär?
Da miänd gwiß Gott Soldatä cho,
es tecnid d'Schritt so schwär.

Das isch gwiß d'Schitzekompanie,
ich kennäs scho am Gah,
und da isch etz mi Bärtel dri,
wo mich hed Welle ba.

E keine sinad, si juizid nid,
nur d'Trummle gherd me schlah;
oh, wenn das nur keis tlnglick gid,
wiä sell me das verstah?

Das isch gwiß d'Schitzekompanie,
ich kennäs scho am Gah,
und da isch etz mi Bärtel dri,
wo mich hed Welle ha.

Was, dcttä trägid z'vordcrst zwee
ä Sarg, ä totne Mäa;
uh je, ich truje mime z'aseh,
mis Härz will nimme schlah!

Das isch gwiß d'Schitzekompanie,
ich kennäs scho am Gah,
und da isch etz mi Bärtel dri,
wo mich hed Welle ha.

Josef von Mätt
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